
Zeitberichte
Urbanisierung ın Schwarz-Afrika
Afrıka 1St noch ımmer der „ländlıchste“ Teıl unNnserfrer Welt ZO2 die belgische Kolonialverwaltung dıe Bremse un: VeI-

Wenn INa  } nach heutigem Gebrauch Bevölkerungsagglo- suchte, dem Wachstum der Stadt steuern Dıie Neu-
meratıonen VO 00Ö Menschen Stidte NNT, leben ankömmlınge VO Land wurden in NEeEU erstellten „Eın-
1970 lediglich K3,9 0/9 der Gesamtbevölkerung Atfriıkas in geborenen-Städten“ (cıtes indıgenes) gyleichsam abgefan-
Stäiädten. Diese Zahl lıegt weIlt dem Durchschnitt des SCHL, aber die Stadt wuchs trotzdem bıs 1960 auf 400 000
städtischen Bevölkerungsanteıils 1n Asıen (147%/0) un: LA= In den nächsten sieben Jahren stromten eLIw2 450 OÖ
teinamerika (32 9/0) und kann kaum mı1ıt der Verstädte- Menschen 1ın die Hauptstadt des Jjetzt unabhängigen Lan-
rung der Industrienationen Europas (41 0/0) un ord- des, da{ die Bevölkerung Kinshasas 1967 bereıits 901 O0Ö0Ö
amerikas 57 9/0) verglichen werden (vgl. „ Jeune Afrıque“, Einwohner zaählte. In den nächsten dreı Jahren stieg die

Einwohnerzahl weıtere 300 0ÖO A} heute schätztJuli O70 und „Socıal Change 2AnN! Soc1jal Progress
1n Afrıca“, Report 1, Third Afrıcan Regional Conference, INa  - die Bevölkerung Kinshasas auf I6 Millionen, MIt
Accra,; ILO, enf 1969). (3emessen Anteıl der eigent- den Außenbezirken auf eLIwa 15 Millionen. Mıt dieser
liıchen Grofßfßßstädte, der Stiädte mi1t mehr als 100 01010 Wachstumsrate steht die Hauptstadt des Kongos der
Einwohnern, erscheint Atrıka noch „Jändlicher“. Nur 0/9 Spıtze aller Stäiädte der Welt
der Bevölkerung leben 1n solchen Großstädten, die zudem Die Konsequenzen siınd leicht auszudenken. Trotz gewal-
mehrheirtlich in Nordafrıka und in der Südafriıkanischen tiger Anstrengungen VO'  ; seıten der Zentralregierung und
Republıik liegen. Dıie einzıge Stadt Schwarz-Afrikas, die der Stadtverwaltung gelang nıcht 1m entferntesten, tür
über iıne Mıllion FEinwohner zählt, 1St Kınshasa. die Immıigranten Wohnhäuser, eın Gesundheits- un Schul-

und W asS schwersten wıegt Arbeit undFür sıch betrachtet besagen diese Zahlen nıcht viel; be-
sorgnıserregend wirkt aber die ungewöhnlıiche Beschleu- Auskommen beschaften. twa 80 9/0 der Bevölkerung
nıgung des Urbanisierungsprozesses 1n Afrıka un: seine VO  3 Kıiınshasa leben daher 1n „proletarischen“ bzw sub-
onzentratıon auf Sanz wenıge Zentren. Die Jahrlıche proletarischen Zuständen und werden VO  $ den Ööftent-
Wachstumsrate der atfrıkanıschen Stidte betrug 5,49/0 lichen Dienstleistungen kaum ertafßt. Als ıllustratıves Be1i-
tür die Jahre 1965 bıs 1970, einahe das Doppelte der spiel se1 erwähnt, daß bıs heute 1n Panz Kınshasa 1Ur

Wachstumsrate der städtischen Bevölkerung der Welt Primarschulen gibt Kinshasa 1St aber keın Sonder-
S02 0/0) Dabe:i weısen die bereıts bestehenden Grofßstädte tall Dıie Stadt nımmt lediglich das Schicksal anderer afrı-
Afriıkas be] weıtem die steilste Wachstumsrate auf. Die kanıscher Großstädte fünf oder zehn Jahre OTraus

Bevölkerungszentren VO  —$ über 100 000 FEinwohnern wuch- Folgende Zahlen können dıes verdeutlichen: Abidjan
SCH VO  3 1950 bıs 1960 S, 0/9 Per Jahi; viermal (Elfenbeinküste) wächst schon se1it 1965 jährlıch 0/0,

rasch wıe die Gesamtbevölkerung Afrikas und 11/>mal Dakar eLtwa S45 0/0, Nairobiı un Dar-es-Salaam, dank
mehr als die Kleinstädte des Kontinents. In den nächsten drakonischer Ma{fßnahmen der Regierung, lediglıch bıs

5 9/0,; während Accra, Ibadan, Lagos, Addis-Abeba jJähr-tünf Jahren dürften die Grofstädte, 1n denen Jetzt bereıits
Millionen Menschen leben, jahrlich Millionen lich mehr als Q  Ö 0/9 anwachsen.

zunehmen (yvgl. ILO, eb 65)
Der Hauptgrund:

Demographische Fakten dıe landwirtschaftliche Unterentwicklung
ber die Gründe der Invasıon der afriıkanıschen StidteDas Wachstum der Stadtbevölkerung 1St AA LLUTL dem

natürlichen Geburtenüberschufß zuzuschreiben, sondern durch dıe Landbevölkerung w1e über den spezifischen
VOr allem der Landflucht Das Statistische Amt der Ver- Charakter der Urbanıisierung Afrıkas siınd zahlreiche —

einten Natıonen hat errechnet, da{ß jährlich F/26 0/9 des ziologische Studien veröffentlicht worden (vgl „A Survey
Bevölkerungsüberschusses der ländlichen Gebiete VO  - den of Economic Condıitions 1n Afrıca, 1960—64“", United
Stäiädten aufgesogen werden. Diese Zahl ste1gt ın den be- atıons Economıic Commissıon for Afrıica, New York,
völkerungsdichtesten Ländern Westafrikas bıs auf P0/9 we1 Faktoren treten dabei klar hervor. Er-
Man rechnet heute 05 mit der Möglichkeıit, da{fß in den stens besteht der Hauptgrund für dıe rapıde Urbanıi-
nächsten fünf Jahren wa eın Drittel des ländlichen De- sierung nıcht sehr 1n dem Anwachsen der Industrie
völkerungsüberschusses ın die Stadt abwandern wırd und und des Handels, sondern 1n der völlig zurück-
werden (vgl „Employment Policy ın Afrıca“, epor' gebliebenen Bodenbewirtschaftung autf dem Land Es
schon 1975 iWwWw2 100 Millionen VO  z der erwartenden 1St also nıcht sehr die Stadt, die anzıeht, sondern das

Land, das abstößt, das den Hintergrund der Urbanisıe-Gesamtbevölkerung VO  S 350 Millionen ın Stäiädten leben
D Third Afrıcan Regijonal Conference, AÄccra; LO rung Afriıkas bildet. Darın unterscheidet sıch der Urbanıi-
Gent 1969, 23—2 sierungsprozeiß 1n Afrıka wesentlich VO  - ahnlichen Pro-
An der Hauptstadt der Demokratischen Republık ong0O, ZeS55SCIl 1n Europa und Nordamerika in diesem w1e€e im
Kınshasa, kann schon heute abgelesen werden, W 4s in den etzten Jahrhundert. Den Anstofß tür dıe Abwanderung
nächsten fünf oder zehn Jahren 1n eın Paar Dutzend VO Land in Europa un Nordamerika gaben die echten
Städten Afrıkas süudlıch der Sahara eintreten wırd. Seıt Möglichkeiten, dıe Industrie, Handel un Dienstgewerbe
Jahren wırd Kinshasa VO  —$ einem Heer VO  3 Landflüch- 1n diıesen Stidten anboten, während das 1ın Afrıka gerade
tigen buchstäblich belagert un umrıngt. 1952 zählte die nıcht der Fall 1St. Gewıi( wächst die Industrialisierung in
Stadt (damals Leopoldville) 744 000 Einwohner. 1955 vielen afrikanischen Städten, aber IN dem städ-

411



tischen Bevölkerungszuwachs fällt das Industriewachs- und nıcht denen des Landes angepaßit. Sıe sınd sich selbst
£Uu:  3 kaum 1Ns Gewicht. Gesamtafrikanische Zahlen über entiremdet, weıl ıhr Wachstum Rücksicht nahm auf den
die Anstellungsverhältnisse in afrıkaniıschen Stäidten sınd ‚Vorrang der Kolonie‘ 1m eigenen Land Sosehr der Vor-
schwer ermıitteln. ber Einzelerhebungen haben SCc- gang der Afrıkanisierung der mittleren Stäiädte sich ohne
zeıigt, da{ß die Mehrzahl der Beschäftigten 1mM stadtıischen Schwierigkeiten, Ja tast VO  3 selbst vollzogen hat, ebenso
Mılieu nıcht 1in Industrie oder Handel beschäftigt sınd, sehr seLtzen dıe Hauptstädte heute noch dieser Entwicklungsondern 1n Verwaltung und Dienstgewerbe. Dıie städtische einen außerordentlichen Wıderstand Daher
„Wırtschaft“ esteht daher wesentlich 1n einem überdimen- kommt die Scheidung zwıschen der Hauptstadt und dem
siıonalen Dienstleistungsgewerbe und nıcht iın Industrie- übrigen Land Sıe vertieft sıch heute noch mehr, einma]
produkten und 1St damıt sehr mangelhaft abgesichert. Zur weıl dıe beidseitigen wirtschaftlichen Probleme mıit der
Illustration 1Ur ein1ıge Beispiele: Dıie VO  e der Zentral- Industrialisierung stärker hervortreten, und ZUuU wel-
regierung oder Proviınzadministration 1m Dienstleistungs- ten, weıl sıch ıne städtische Mentalıtät bılden beginnt,
sektor Angestellten machten 1n Ghana 1961 0/9 aller dıe sıch VO übrigen Land unterscheidet.“
Erwerbstätigen des Landes Aaus In enya 41 0/9 Man könne also bereits voraussehen, W1e€e das große Dra-
(1964), 1n Nıgerı1a 0/9 (1962) und 1in Tanzanıa 49 0/0 der Urbanisierung 1ın Afrıka verlauten wiırd: 1ne
(1963) (vgl „Employment Policy 1ın Afrıca“, Report ständıge Erweıterung des Grabens zwıschen den mi1tt-
L Third African Regional Conference, HO, ent 1969, leren, afrıkanısch gebliebenen Stäiädten und den oroißen

43) Von 51 S$OÖO Erwerbstätigen 1n Gabon (1967) sınd Städten, die ımmer mehr 1n den dem afrıkanischen Kon-
13 600 1m Dienstleistungsgewerbe beschäftigt dıie zahl- tinent no remden Vorgang der Industrialisierung
reichste aller Erwerbsgruppen während 1LUT 480OÖ 1n hineingezogen werden. Dıiese Befürchtung spricht auch
Industrie beschäftigt sind. In Kenya verteilen sıch die M. Larsonneur AUS M  H „Fragıilite econom1que de
Erwerbsklassen w1e folgt (1965) Von 594 0O0Ö0Ö Erwerbs- l’urbanisation Afrıque“): ANlan kann sıch fragen, ob
tätıgen siınd 209 0ÖÖ 1n der Landwirtschaft tätıg, 196 8OÖO die Trennung zwıschen den mittleren Stidten und dem
1mM Dienstleistungsgewerbe, 4010 1ın der Industrie und modernen Zentrum der Hauptstädte, das auf einen dem

900 1m Transport- und Kommunikationswesen vgl technischen Fortschritt verschriebenen Gesellschaftstypus
Year Book of Labour Statıstics 1969, ILO, Genf£, 292) ausgerichtet Ist, nıcht den Wıderstand eiıner Gesellschaft
Eıne zweıte Besonderheit der Urbanıisierung Afrıkas be- erklärt, diıe weder VO echten Wert noch VO  $ der often-
steht darın, da{fß die Bauern, die ihre Stammlande VCI- sichtlichen Superiorität einer solchen Zivilisation über-
lassen, nıcht eLIw2 1ın den Kleinstädten oder Stidten mi1tt- IS
lerer Gröfße haltmachen, sondern sogleich iın die Metro- )as paternalıistische Leitbild, das eıne Großzahl VO  } Afrı-
pole gehen. Dadurch unterscheidet sıch die Sıtuation fri- kanern VO  3 ıhrer Regierung hat, und die rückständıge
kas wıederum wesentlich VO  e} der Art der Urbanisierung Landwirtschaft, die die rasch zunehmende ändliche Be-
in Europa und Nordamerika, gyerade Kleinstädte völkerung nıcht mehr und ımmer wenıger ernähren

kann, sınd ZzWel Faktoren, dıe wesentlich ZUr schnellenund Stidte mittlerer. Größe 1im etzten Jahrzehnt die
gröfßte Wachstumsrate verzeı  nen haben Dieser Drang Urbanisierung in Afrıka beigetragen haben und völlıg
1n dıe Großstädte bzw dıe Hauptstadt des Landes hat außerhalb des Machtbereiches VO  3 Stadtverwaltungen
Z7wel Ursachen. In Afrıka blieb VOT allem 1ın den etzten lıegen. Sıe zeıgen auch, da{fß etztlich die Massenbewegung
zehn Jahren die iındustrielle Entwicklung fast ganz auf VO Land 1n die Stadt 1Ur durch die Entwicklung der
die Grofstädte konzentriert. Somıit kam die Ansıedlung Landwirtschaft und der damıt verbundenen Wasserwirt-
ın Kleinstädten als Alternative überhaupt nıcht 1n Frage. schaft und der akzelerierten Industrialisierung der Kleıin-
och wichtiger aber 1St der politische Hintergrund. In der städte gESTEUEKT werden kann. Dıies aber stellt olk und
Vorstellungswelt der afrıkanıschen Bauern und VOT allem Regierung VOT geradezu gigantische Aufgaben.
der Jugend 1St „Hauptstadt“ beinahe iıdentisch mi1t Re-
s1erung Die Regierung 1ber 1St der „große Vater  e und Prioryıtaten der Planung„Wohltäter“ aller Bürger des Landes, und WEenNnn einem
schlecht geht, hat INa  $ eın Recht, Zur Regierung, ın Nıcht 1Ur 1ın quantıtatıver Hıiınsicht 1St die gegenwärtige
dıe Hauptstadt, gehen, Hılte und Obsorge Urbanisierungstendenz 1ın Afrıka besorgniserregend, SOI1-

erhalten. dern auch 1n qualitativer Beziehung, 1n bezug auf
Durand schrieb darüber ın „Presence Atricaine“ (Nr die tatsächlichen Wohnverhältnisse 1n den Stiäidten. Einıge

48) „In Atrıka xibt eın besonderes Problem der Ur- Zahlen sollen das veranschaulichen. In Accra stieg VOIl

1948 bıs 1967 die durchschnittliche Zahl der Bewohnerbanısation. Die Hauptstädte verschieben das n Bıld
der Verstädterung. Zwischen der Hauptstadt und dem PIro Wohnung VO  - 14,2 autf 18,4 und ın Kuması von

Land stehen die Hauptorte zweıten Ranges, die iıne 192 auf 215 In Tananarıve leben über die Häilfte der
besser entwickelte innere Struktur aufweısen, weıl s1e 1n Einwohner ın Einzimmerwohnungen und 1n Treetown
ıhrer Bevölkerung wenıger difterenziert sind. Die Unter- wWwel Drittel der Bevölkerung in Eın- bıs Zweıiızımmer-
schıiede zwıschen aupt- und Provinzstadt, dıe schon wohnungen. In Kınshasa siınd eLtw2 0/9 der Wohnhäuser
Ende der Kolonialzeit bestanden, siınd se1it der Unabhän- 1n eiınem schlechten Zustand, daß S$1e kaum mehr RG=-

oigkeit der afrıkanıschen Staaten noch stärker hervorge- parıert werden können und eigentlıch abgebrochen wWeI1-

treten. Die mittleren Stidte erwecken den Eindruck, sıch den müßten (vgl Economıic Survey of Afrıca, Vol
rasch 1n die soz1ale Wıiıirklichkeit Afrıkas ıntegriert 1, Cit. 16, und „Jeune Afrıque“, Juli 19 ıs
haben, während die Hauptstädte noch immer sıch cselbst 31)
entfremdet sınd und dem Lande TST recht fremd erschei- Nıcht 1Ur mufißÖten ın atrıkanıschen Stidten jährlich Tau-
NenN. S1ıe liegen W1e€e erratische Blöcke 1mM Land und können sende VO Wohnungen gebaut werden, sondern dıe
ıhren kolonialen Ursprung nıcht verleugnen. Ihre aupt- vorhandenen Wohnungen bedürften dringend der Über-
tunktionen siınd den Bedürfnissen der Landesmetropole holung, den elementarsten hygienischen Ansprüchen
A0



Iu  3 der afrıkanischen Großstädte kann HUr verhindertgerecht werden. Um diesen Notstand eheben, siınd
eNOTINE Geldsummen erforderlıch, die 1Ur einem SC- werden, wWwWenn bereits existierende Kleinstädte oder änd-
rıngen Teil durch die gegenwärtigen und zukünftigen ıche Zentren ausgebaut werden. Grundlage datür ware
Mietziınsen bestritten werden können. Wenn eın Prozent die ewußte Dezentralisierung VO  3 Industrie und Ver-
der Baukosten eines Hauses als monatliche Mıetsumme waltung. ıne solche Dezentralisierung wırd ZUr eıt VO'

ANSCHOMIMECN wird, waren nach eıner Berechnung VO  } mehreren afrıkanıschen Staaten versucht. Im Wırtschafts-
„Jeune Afrique“ ulı Wel Drittel der gegenwar- plan der Eltenbeinküste beispielsweise steht die
tigen Stadtbewohner Atrıkas nıcht 1ın der Lage, diesen Entwicklung der Stidte 1m Landesinnern (Bouake, Kor-
monatlichen Mıetzıns zahlen Für die wel Drittel der haga, Dalao etc.) tast zuoberst auf der Prioritätenliste.
atrıkanıschen Stadtbevölkerung kommen daher dauer- Und iın Tanzanıa liegt das Gewicht der städtischen Ent-
hafte Häuser überhaupt nıcht 1ın Frage. Sıe mussen sıch wicklung laut Regierungspolitik nıcht mehr aut Dar-es-
weiterhin mıiıt Notbehausungen begnügen. Deswegen kann Salaam, sondern auf Moshı, Arusha, Mwanza, Tabora
das Wohnungsproblem ın den atrıkanıschen Stäidten nıcht und Dodana FEıne Verbesserung der Wohnungsverhält-
auf dem Wege des freien Bau- und Häusermarktes gelöst nısse ın den kleineren Marktflecken der eigentlichen änd-
werden. Nur ıne VO Staat klar gezielte Wohn- und lıchen Gebiete mMuUu dringend hinzukommen. In vielen
Finanzplanung biıetet überhaupt Gewähr, da{fß Je atrıkanıschen Ländern sınd diese ‚rural townshıps“
einer gewı1ssen Regelung und Verbesserung der Wohnver- Zerfall; ıne dırekte Folge der Abwanderung 1n dıe rofß-
hältnisse kommt. Dabei bıeten sıch folgende Überlegun- stadt un zugleıich eın Anzeichen des prekären Zustandes

der atrıkanıschen Landwirtschaft.gCNn A die mögliıcherweıse als Prioritäten tür dıe Planung
Geltung haben Planung UuUN Gründung Städte. Jahr für Jahr

Billiger Wohnungsbau auf Kosten V“O  S Prestigebauten. entstehen durch die Eröfinung VO  . Bergwerken oder and-
Dıie meısten afrıkanıschen Stäiädte sınd kolonialen Ur- wirtschaftlichen Großprojekten NEUEC „Städte“. Sıe sınd
Sprungs und haben 1n baulicher Hinsıcht diese Konzep- eher „Nebenprodukte“ der Industrie, der die Bewohner
t10Nn ewahrt und weiterentwickelt. Sıe sınd charakter1- dienen, als geplante Siedlungen, 1n denen dıe Arbeiter

eın Daheim finden Diese Stidte siınd meıst ohnesıert durch eın hochmodernes Zentrum mıiıt Verwaltungs-
gebäuden, Hotels und Prestige-Kaufhäusern. Dazu kom- „Hiınterland“; Lebensmiuittel mussen VO  - weıt her ZUSC-
INnenNn die ausgedehnten ehemalıgen „weılßen Sıedlungen“ führt werden; Reparaturwerkstätten leiben oftmals 1ın
miıt luxuriösen Eintamilienhäusern. An der Peripherie den Städten, un: das Dienstleistungsgewerbe wiıird auf
schliefßlich lıegen, ın schartem Kontrast den Zentren, eın Mınımum beschränkt. Wenn diese Mınen-, Zucker-

un Sisalstädte 1n dem ıhnen möglichen aße VO  $ derdiıe armselıgen Behausungen der Arbeiterbevölkerung.
Diese Konzeption wırd auch heute weitergeführt. Dıie Monokultur efreıt würden, dürften Ss1e einen
Luxus- und Prestigebauten werden VO  - Jahr Jahr zahl- nıcht unwesentlichen Beıtrag ZURE Lösung des Urbanisie-
reicher und werden ZU Großteil VO  } ausländischem Ka- rungsproblems iın Afrıka eısten. Dıie mMi1t einer Bauzxıt-
pıtal finanziert. An dıe Städteplaner ergeht 1U die Aut- Mıne verbundene NEeEUEC Stadt VO  - Sabende ın Gulnea dürfte
forderung, VO  e dieser AUuUusSs der Kolonialzeıt stammenden dafür eın Modell liefern. San Pedro, iıne 61010 km VO  3

Struktur abzukommen und eın Modell entwer- Abidjan entfernt gelegene Hafenstadt, die gegenwärtig
fen, das der Realıtät der gegenwärtigen Urbanisierungs- gebaut wiırd, 1St eın weıteres Beispiel einer aktıven De-
welle Rechnung tragt. Di1e NEeCUEC Baupolitik mu{fß ıne klare zentralisationspolitik 1n Westafrika. Dazu kommt dıe

eigentlıche Neugründung VO  3 Stidten AUuUS verwaltungs-Absage Prestigebauten se1n un: sıch auf billıgen Woh-
nungsbau konzentrieren. Eın Beispiel datür bıetet Tan- technıschen oder politischen Gründen. Das bekannteste
zZanıa, dıe „National Housıng Corporatıon“ 1im Rah- Beispiel dafür 1St die Verlegung der Hauptstadt Malawıs

VO exzentrisch gelegenen Blantyre-Zomba nach Lilong-iInen iıhres zweıten Urbanisierungsplanes (1969—70 dem
bılligen Wohnungsbau absolute Priorität einräumte. Dıie Wıe weıt sıch dieses Experiment bewähren wiırd, 1St
Korporatıion baut Jetzt in Dar-es-Salaam Arbeiterhäuser, ZUF eıt noch nıcht auszumachen. Siıcherlich wırd die
die 11UT 2500 bıs 4500 kosten un: deren Mietzıns demographische Struktur Malawıs weitgehend verändern.
1m Rahmen des für den Arbeiter Möglıchen lıegt

Reduzierung der Einfuhr V“O:  S Baumaterialıen. Um die L Wandel der Soziualstruktur
Baukosten verringern, mu i1ne sorgfältige Auslese
des Baumaterials einsetzen. In Afrıka belaufen sıch die Der Begrift Urbanisierung ezieht sıch wenıger autf den
Baumaterialkosten aut 50— 60 0/9 der Bau- demographischen Prozefß der Abwanderung in die Stadt

als auf dıe Umstrukturierung der Sozialbeziehungen un:kosten. Das 1St VOT allem daraut zurückzuführen, weıl
einselt1g Bautyp des europäischen Wohnhauses festge- den Bewußtseinswandel, der sıch: durch die Umsiedlung
halten wiırd, das und importierte Baumater1a- vollzieht. Dieser sozio-kulturelle Prozeß wurde 1ın IiNall-

lıen w1e Zement, FEısen und las ertordert. Demgegenüber nigfachen Varıanten VO  — afrıkanıschen Schriftstellern
mü{fßte ohl iıne Baumaterialindustrie entwickelt werden, literarısch dargestellt. Dıie Exıstenzangst un Lebensun-

sicherheıit des Neuankömmlings VO Land, dıe sittlichedie billigere Baumaterialien benützt un: nıcht autf den
Dekadenz der Stadt un: die heilende Rückkehr aut dasImport angewlıesen 1St. 1969 wurden 1n Gesamtafrika

(Südafrıka ausgenommen) Z Millionen Dollars für Land gehören den beliebtesten Themen der neo-afrı-
kanıschen Lıteratur (vgl Bischofberger, „Iradıtionden Import VO  $ Baumaterialien ausgegeben, die

Hälfte aller für Baumaterialıen ausgegebenen Gelder. un: Wandel AUS der Sıcht der Romanschriftsteller Kame-
Weiße und schwarze Architekten ın Afrıka mussen sıch 1U un: Nıgerı1as“, Dıiss., Schöneck-Beckenried, 1968;
daher VO  3 den Baumaterialıen der Industriestaaten tre1- un Hertlein, „Christentum un: Mıssıon 1m Urteıil der

Neoaftriıkanıiıschen Prosaliteratur“, Dıss., Münsterschwar-machen un: den Anstofß eıiner landeseigenen Bau-
materialienindustrıe geben. zach, KO6Z: und Krog ISg.); „Afrıcan Liıterature

ın Rhodesıa“, GweloAufbau der Kleinstädte. Eın überstrapazıertes Wachs-
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Noch zahlreicher sınd aber die Studien der Soziologen, WEeNnNn 1n der Stadt Verwandte findet, dıe ıhm eın Mın-
die sıch mıt der Urbanisierung 1n Afriıka befaßt haben estma{iß VO'  3 Sıcherheit geben. Oftmals sucht der Ar-
Eıne 1965 VO'  a der Uniıiversität VO  3 Edinburgh herausge- beitslose aber vergebens nach diesen Verwandten, und
gebene Bibliographie der wichtigsten Bücher und Artikel dann esteht die Gefahr, da{ß 1n der sıtuationsbeding-

diesem TIThema umta{t 976 Tıtel Seither dürfte der ten Unsıicherheit verkommt.
Umfang der Forschung das Doppelte angewachsen Je länger 1aber der Autenthalt eınes Afrıkaners 1ın der
se1in. Im folgenden kann sıch also NUur iıne Darle- Stadt dauert, mehr werden seine Beziehungen mit
sSung einıger wen1ger Ergebnisse dieser Forschung handeln. dem lan Spannungen auSgeSsetZt. Dıie eigene Kleintamilie
Zunächst 1St notwendıg, sıch VOTLT Augen halten, da{ß wırd für ıh immer wichtiger; die finanzielle Unter-
1n jeder atrıkanıschen Stadt das N: Spektrum des Ak- stutzung seiner ländlichen Verwandten wırd ımmer SC-
kulturationsprozesses vorhanden 1St Gewöhnlich nNntier- rınger. Dabeij steht der Erwerbstätige VOTL dem Dılemma,
scheidet INa  w dreı Abstufungen der Eingliederung bzw w1e weıt seine eigene Kleintamiılie sıch auf Kosten der
drei Gruppen VO  3 Zuwanderern: Die ersie Gruppe bilden Großfamilie einschränken MuUu YSt nach Jahrelangem
die VO Land, die sıch 1Ur für ıne relatıv kurze eıt 1ın Rıngen kann sıch der durchschnittliche Afrıkaner dazu
der Stadt ansıedeln, dort eld verdiıenen entschließen, der Kleinfamılie absolute Priorität geben.
und dann wıeder 1n das heimatlıche Gehöft zurückzukeh- Das 1St gewöhnlich das Zeichen der eigentlichen De-
Hen Dıiese Gruppe esteht tast ausschliefßlich AausSs Männern tribalisierung des Stadtbewohners. Dieser Prozeß kann
über Jahren, die iıne geringe Schulbildung besitzen, in sıch aber 1Ur dann befriedigend vollziehen, WwWenn sıch der
der Stadt me1lst bei Verwandten wohnen und sıch 1ın ihrer Erwerbstätige wirtschaftlich gut abzusichern VEIMAS,
Mentalıtät wen1g VO  a iıhren Vettern auf dem Land nNntier- da{f(ß auf dıie Siıcherheit des Klans verzıchten kann,
scheiden. S1ıe behalten die n  N Bindungen mi1t der änd- eigentlıch selbständig wırd. IYSt 1n diesem Stadıum erlebt
liıchen Grofßstfamaıilie, unterstutzen S1e finanziell und optern dann der Stadtbewohner Afrıkas den Konflikt zwischen
ohne Bedenken ıhre Anstellung, wenn ıhre Bindungen mıiıt tradıtionellen und den 1ICUu erworbenen westlichen Werten
daheıiım ıhre Rückkehr auf das Land ertordern. 1ın voller Schärte. Er vermag dıe sozı1alen Rollen, die
iıne Zzayeıte Gruppe VO  3 Stadtbewohnern lassen sıch mıt sıch auf dem Land angeeignet hat, nıcht mehr mMI1t den
aı und Kındern häusliıch nıeder und arbeıiten lange ucCcNn, VO  3 Arbeit und Umwelt geforderten Rollen
1n der Stadt, bıs sS1e ıhren Kındern ıne Schulbildung g... integrieren. So wırd nach und nach die Klanverbindung,
ben können und genügend eld vorrätıg haben, da- dıe einmal fast seinen anzch Lebensinhalt ausmachte,
nach ohne Not auf dem Land leben können. Jie nach aufgelöst und durch HELE Sozialbeziehungen ersSetzt.
Verhältnissen und Umständen kehren S16e, 50— 60 Jahre
alt, wieder auf das Land zurück. Auch Ss1e fühlen sıch Zze1lt- Einfluß au} die Famuilienstruktur
lebens der Grofßtfamilie auf dem Land verpflichtet, aber
unterstutzen s1e 1n geringerem aße als die Männner der Dıie Kleinfamilıe trıtt tfür den Stadtbewohner ımmer mehr
EersSten Gruppe Es 1St lediglich die mMi1t Bargeld entlöhnte 1n den Vordergrund se1ines BewulßSßtseins, aber der Schritt
Arbeıit, dıe diese Männer die Stadt bıindet;: nıe aber VO  3 der rofß- Zur Kleintamilie 1St nıcht leicht Dıie städtı-
CII S1e die Stadt iıhr „Daheim“. sche Famaiılie 1St nıcht mehr ıne wirtschaftlich produktive
Die drıtte Gruppe biılden dıe eigentlichen Städter, die 1Ur Größe Der Mann 1St meı1st der einz1ıge Erwerbstätige;
schwache Famıilienbeziehungen ıhrer alten ländlıchen au un: Kınder, die 1n der Grofßfamilie eın echtes wIirt-
Heımat unterhalten und sıch nıcht MI1t der Absicht Lragen, schaftliches Potential darstellten, sınd Jetzt lediglich Nutz-
die Stadt für ıhren Lebensabend wıeder verlassen. Die nıeßer. Fuür ıne große Zahl atrıkanischer Stadtbewohner
zahlenmäfıge Stäiärke jeder dieser Gruppen varılert VO  a} 1STt ein Ausweg AUS dem Dilemma, da{ß S1e wenı1gstens
Stadt Stadt ber überall 1St die drıtte Gruppe be1 einıge ihrer Kınder den Großeltern oder ländlıchen Ver-
weıtem dıe kleinste. Der Irend reıilıch bewegt sıch auf wandten Z Erziehung übergeben. Es geschieht häufig,
ıne ZWAar langsam, aber stetig tortschreitende Stabilisie- da{fß Kınder der gleichen Famiıulıie 1n den Haushaltungen

verschiedener Verwandten auftwachsen und ıhre ElternIung der Stadtbevölkerung, auf die ımmer srößer
werdende dritte Gruppe Z W 4s reıilıch noch nıcht be- LLULIr spärlıch treften.
deutet, da{ß die erste Gruppe 1in absoluten Zahlen ab- Fuür den Sozialisierungsprozefß der Kınder hat das
nımmt. schwere Folgen. Auf dem Land eıgnen sıch dıe Kinder
Die Aufrechterhaltung der Verwandtschaftsbeziehungen Üıhnliche Lebensanschauungen und Verhaltensweisen A}
mıt dem Land darf aber nıcht LU als ein stabılısıerungs- WwW1e S1e schon VO  e} iıhren Eltern gelernt wurden, und wenll
hemmender Prozeß angesehen werden. Diese Verwandt- S1e 1n dıe Stadt zurückkehren, mussen s1e VO  - eıiınen
schaftsbande sind auch ın der Stadt selbst wirksam Ühnlichen Akkulturationsprozeß urchlauten w1e ıhre
und machen den Übergang VO Land 1n die Stadt für Eltern UVOoO Kınder werden also weıterhıin tür eın änd-
viele Neuankömmlıinge ertragbar. Das soz1ale Leben der liches Mılıeu CIZOHCH, und ıne organısche Urbanıisıierung
städtischen Afrıkaner spielt sıch einem großen Teıl, in kann LLUI langsam erreıicht werden.
manchen Fällen fast ausschliefßlich, 1m wiedergefundenen Umgekehrt 1St dıe ausschliefßlich VO der Kleinfamaiulıe gC-
lan ab Be1 seinen Stammesbrüdern und entternt Ver- tragene Kindererziehung auch gewaltigen Spannungen
wandten findet der Entwurzelte wen1ı1gstens eın Mindest- AauUSgESETZL. Jeder Vater und jede Multter hat die eıgene
ma VO  3 psychologischer und materieller Sıcherheit. Fur Erziehung als Leitbild für die Erziehung der Kinder.
die Tausende VO  e} Arbeitslosen 1n der Stadt sınd dıese LrA- eitaus die melsten afrıkanıschen Eltern 1n der Stadt
dıtionellen soz1alen Verbindungen geradezu ine Lebens- wurden aber iınnerhalb und für ıne Großtamilıe erzogcCll.
notwendigkeıt. Arbeıitslosigkeit und die daraus tolgende Nach traditionellem Vorbild siınd Vater oder Mutter
Unsicherheit 1St für den 1im Stammesverband aufgewach- aber nıcht dıe einz1gen Erzieher, 1ın vielen Fällen nıcht ein-

Afrıkaner Ja ein völlig neuartıges Problem, das mal die wichtigsten; nach einem N  u geregelten 5System
psychisch 1Ur dann einigermaßen verkraften VEIMAS, werden entscheidende erzieherische Funktionen VO  — VeI-
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schiedenen Verwandten übernommen, VOT allem VO  e der Polygamie abgelöst. Der städtische Mann entlißt die
Schwester des Vaters, oder spielen sıch innerhalb elines Frau, ıne Zzweıte heiraten, un schickt dıe zweıte
Systems VO  — Altersgruppen 1b Dıie städtische Famiılie 1St fort,; bevor die dritte sıch nehmen kann. Dıie Stabi-
1U  - des erzieherischen Einflusses der Großfamilie beraubt, lıtät der städtischen Ehe kann 11Ur dann einıgermaßen
und meılstens bringen dıe Eltern nıcht tertig, diese siıchergestellt werden, Wenn S1e als Institution auf die NEUE
Rollen selbst übernehmen. Eıne Ratlosigkeit 1n der staädtıische Sozialstruktur ausgerichtet wird. Bisher sınd
Kindererziehung 1St daher eines der yroßen Probleme 1ın dafür aber kaum Ansatzpunkte finden
den atrıkaniıschen Stiädten. Die Einführung 1ns Erwach-
senenleben, die durch Inıtiationsriten oder andere n  u Gewandelte Stellung der YAaAyU
vorgeschriebene, aber nıe VO  } den Eltern selbst gyegebene
Instruktionen erfolgt, fällt jetzt Aaus Die Kınder werden Dıie Stellung der Frayu 1mM städtischen Miılieu hat sıch durch
weitgehend sıch selbst überlassen. die Umstrukturierung der Famiılie ebenfalls geändert.
Dazu kommt, da{fß dıe Ehefrau des staädtischen Afrıkaners ware War talsch, chlechthin anzunehmen, daß dıe TAau
cehr oft einer Nomadın 7zwischen Stadt und Land wırd. AUus der untergeordneten Stellung 1n der tradıtionellen
Eınerseıits 1St die Tau verpflichtet, sıch das ändliche Großtfamilie Jetzt einer „gehobeneren Stellung“ kommt.
Erbe kümmern, das heißt den Acker und den ı1eh- Die „untergeordnete Stellung“ der afrıkanıschen Tau 1St
bestand, die ıhr Ehemann geerbt oder sıch erworben hat mehr eın westliches Denkschema als ıne afrıkanische Reali-
und die ıhm tür das Alter Siıcherheit bieten. Andererseits tAat Die ın der Grofßfamilie ebenden afrıkanischen Multter
sıeht sıch dıie rau CZWUNSCNH, den armseligen Lohn des sınd nıcht 1Ur geehrt, sondern auch sehr einflufßreıch un:
Mannes durch landwirtschaftliche Produktion ergan- besitzen einen nıcht geringen rad VO  ; persönlıcher Uns
zen Dazu kommt noch, da{ß S1e verpflichtet 1St, sıch abhängigkeıt. Dıie Ergebnisse MHEUECDET: soz1ologischer Stu-
die betagten Eltern des Mannes kümmern. So hat mMa  e} dien zeıgen, da{ß die städtische afrıkanısche Frau nıcht
errechnet, dafß 0/9 der Frauen, deren Männer sıch 1n zuletzt durch iıhre große wiırtschaftliche Abhängigkeit VO

rhodesischen Städten nıedergelassen haben, während S1e- Mann durch die Urbanisierung mehr Ehre un: Eın-
ben onaten des Jahres nıcht be1 ıhren Ehemännern sınd, flu{ß einbüßt, als S1e gewinnt. as 1St mMIt eın Grund, W al-

sondern 1mM ländlichen Stammesverband des Mannes le- viele Frauen versuchen, 1n der Stadt jener WwIrt-
ben Viele Frauen lehnen sıch dieses System auf, schaftlichen Unabhängigkeit gelangen, die S1e aut dem
können ıhm aber nıcht entrinnen. Land iın einem Ma{ß esaßen. Sıe suchen Frwerbs-
Aus dem bereıits Gesagten wırd schon ersichtlıch, da{ß Ur tätigkeıt, wenn diese auch L1LUT iın der me1lst staatlıch verbo-

Hausbrauerei VO  S Bıer oder 1mM Kleinhandel esteht.banisierung auch einer radıkalen Umstrukturierung der
afrıkanischen Ehe führt Nach traditioneller Auffassung Dıie beste Garantıe für Gleichberechtigung un: Emanzıpa-
1St die Ehe nıcht sechr die persönlıche Angelegenheıit VO t10n der Trau lıegt aber zweıtellos 1in einer festen Anstel-
Mann und Frau, sondern die Verbindung 7zwischen Wwel lung, die daher das Ziel vieler Frauen geworden 1St.
Großtfamilien. Die gesamte Ehegesetzgebung 1St VO  3 die- Andererseıts hat dıe Urbanisierung 1ın den Frauen ner-
SsSem Grundsatz bestimmt, gleichgültig ob dıe Famılien g1en freigemacht, deren Potentıial auf dem Land nıcht
einer er- oder mutterrechtlichen Kultur angehören. realisierbar ware. Dıie Frauenbewegungen 1n der Stadt
Rechtlich kann ıne Eheschließung 1Ur durch das Zusam- stellen eın STAaUnN!  wertes soz1ıales Phänomen dar, das für
menwirken zweıer Großfamilien 7zustande kommen, die den Urbanisierungsprozefß V@)  3 gröfßter Bedeutung 1St.

aber 1n der Stadt nıcht zibt Dıie Heırat VO  3 Söhnen Wiährend die Gruppenbildung der Maänner meIlst 1mM lan
un Töchtern der in der Stadt ansässıgen Kleintfamıilien oder Stamm ihren Ursprung hat, siınd die Frauengruppen
mufß daher entweder 1m Familienverband auf dem Land frei VO Stammesdenken: S1€e bilden Interessengemeın-
stattfinden, oder die beiden Großfamilien mussen den schaften. Frauenorganısationen übernehmen oftmals die
Heıiratsvorbereitungen und Z Heırat selbst 1ın die Stadt Funktion der Sozzaldıenste, die die Stadtverwaltung nıcht

oder nıcht genügend eisten kann. Als Beispiel der frau-kommen. Fur viele Junge Leute 1St aber beides unakzeptabel.
Sıe suchen sıch eiınen Ausweg 1n der zıvılen oder kirchlichen liıchen Interessengemeinschaften kann eLw2 dıe Organısa-
Heırat, oder 1MmM rechtlich nıcht anerkannten Zusammen- t1on ın einer rhodesischen Stadt gelten, sıch Frauen, die

VO  3 ıhren Männern verstoßen wurden, jede Woche e1IN-leben VO  3 Mannn un Frau, oder 1m Konkubinat oder der
Prostitution. Die Prostitution bleibt für Männer, die für mal A0 gemeiınsamen Aussprache treften und einander
die Bezahlung des tür jede rechtmäßßige Ehe geforderten finanziell helfen.

Da ın allen afrıkanıschen Stäiädten dıe Zahl der MännerBrautpreises nıcht eld haben un: dabe!: auch nıcht
mehr VO  3 der Großfamiulie unterstutzt werden, oftmals weıt größer 1St als dıe Zahl der Frauen, sınd sıch VOT al-
der einzıge Ausweg und dıe einz1ıge möglıche Alternatıve lem dıe unverheirateten Frauen ihrer Seltenheıt bewußt.

Sıe werden mMIt Geschenken reich und lassen sıcheiner regelmäfßıigen sexuellen Betätigung.
Dıie Ehe, die auch heute noch 1n den meısten ländlichen leicht Spielzeugen der Maänner erniedrigen. 7Zu stabılen
Gebieten Afrıkas ine außerordentlich stabıle Instiıtution ehelichen Verbindungen kommt aber selten. Ledige

Frauen, die ın der Stadt leben, sınd 1mM Ruf, NIreuU,ISt, wırd durch die Urbanıisierung demnach stark g-
schwächt. Ehescheidung, ıne Seltenheit aut dem Land, fruchtbar und freiheitsliebend se1N; S1e eıgnen sıch
wırd in der Stadt immer häufiger; meıstens aber werden daher nach Auffassung der Männer nıcht für die Ehe

Zudem werden Frauen, die nıcht mi1t einem Mannn I111-Frauen lediglich entlassen oder weggeschickt. Sozıologen
sprechen Jetzt VO  3 einer ucCN, städtischen Form der Poly- menleben, summarısch als Prostitulerte eingeschätzt.
Zamıe, dıe siıch VOTL allem bei den wohlhabenden Klassen yeschieht auch, da{ß Mädchen VO Land lediglich des-

halb iın die Stadt kommen, VO  } Männern MIt Kleidernbreitmacht. Dıie tradıtionelle polygame Ehe, die hor1ızon-
tal struktuiert 1St, der polygame Mann unterhält un und Luxusgütern beschenkt werden. Wenn S1e

sıch gleichzeit1ig für alle seine Ehefrauen, die 1mM gle1- davon gesammelt haben, kehren s1e wieder auf das Land
zurück.chen ral MIt ıhm leben, wırd Jjetzt VO  =) einer vertikalen
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Gruppen und sozıale Klassen Mıt Erstaunen wiırd immer wieder festgestellt (vgl ILO
Report L, Third Afrıcan Regional Conference, Accra,Eın Kennzeichen jeder größeren Stadt 1St die sozıale 1969, Genf, Z w1e wen1g sıch die atrıkanısche Arbei-

Heterogenität. In atrıkanıschen Städten 1St s1e noch be- terschaft mıiıt beruflichen Organısatıonen identifiziert, eine
tonter als 1n Europa, denn das Einzugsgebiet der Stadt 1St Tatsache, dıe sıch auf dıe Arbeiterbewegung csehr hemmend
meılstens das NZ Land, die Bewohner können sıch W - auswirkt. Daftfür könnten viele Gründe angeführt werden,
SsCh der Vielzahl der Sprachengruppen kaum mıteinander aber der Hauptgrund 1St wohl, da{fß die meısten Arbeiter
verständıgen, und die Stammesverbände, AausSs denen die ungelernte Arbeiter sind. Die Polarisierung VO  3 Arbeiter-
Bewohner StaAMMECN, wırken der soz1alen Integration ent- chaft und atfrıkanıscher Oberschicht, dıie sıch bereits ab-
SCHCH, da S1e exklusiv konzıpiert sind. Dazu kommt dıe zuzeichnen beginnt, könnte aber be] den Arbeitern
Anwesenheit VO bedeutenden nıcht-afriıkanischen Mın- eiınem Klassenbewußfstsein führen, die das Antlıtz der afrı-
derheiten (Weıiße, Asıaten) ın fast allen Städten Afrıkas. kanıschen Stadt grundlegend verändern wiırd. Eınzıg die
Die lingua franca Ostafrıkas, das Swahıli, hat gerade 1ın afrıkanische Elite besitzt heute eın ZEW1SSES Klassen-
der Stadt ıne gyrofße sozjalisierende Bedeutung. Sıe 1St eın bewulßstsein, das der Gegenstand vieler soziologischer Stu-
fast allen zugänglıches Kommunikationsmittel und Veli- dien geworden 1St (CL Seminar des Internationalen Aftfrıcan
mindert daher die soz1ıale Heterogenıität. In ein1gen Institute, ‚The Emergence of 1C Social Classes and the
Städten, FAn Lusaka und Naıiırobı, w1e ın den meısten Role ot Elites ın Afrıca‘, Universıty of Ibadan, 1964 Diese
Stidten des frankophonen Westafrıika, wiırd die ehemalıge HECUE städtische Elıte bzw. soziale Klasse gründet siıch auf
Kolonialsprache ımmer mehr ZUFr städtıischen Umgangs- ıne Kombinatıon VO  —$ hoher Schulbildung und hohem
sprache, W ds dem weniıger Gebildeten Nachteile bringt. Einkommen, wobeı Schulbildung das entscheidende Krı-
Im Gegensatz den afrıkanıschen Großstädten findet terıum ISt. Als Statussymbole gelten europäischer Lebens-
INa 1n altafrıkanıschen wıe L1CUECTEN Kleinstädten eın hohes st1] (vor allem 1mM Essen), eın Luxus-Fahrzeug und ein FEın-
Ma{(i VO  3 Homogenuität. Urbanıisierung gehört Ja be1 meh- famılienhaus, das nıcht 1im allgemeinen Wohnquartıier oder

Stäiämmen Westafrikas (Z den Yoruba Nıgeriens) ML dessen Rand steht. In Statussymbolen w1e 1n ıhrer
ZU tradıitionellen Stammesleben, und die stadtıische SOo- soz1ı1alen Verhaltensweise kann diese NEeEUeEC Klasse als ıne
zialstruktur baut sıch hier w1e auf dem Land aut Weiterentwicklung der kolonialen weißen berschicht be-
Abstammung und lan aut und wırd lediglich durch die trachtet werden. Mıt politischer acht hat s1ie reilich WCC-

Spezılalısierung der Dienstleistungen modifiziert. Dıie nıg £Iu  =) Dıie Lehrer, Beamten und Geschäftsherren, die
Kleinstädte, Marktflecken und rural townships leiben dazu gehören, beanspruchen kaum politische Führerrollen.
somıiıt weitgehend ın das Hınterland integriert.
Welches sınd 1U  $ aber dıe Sozialbeziehungen, die
in den modernen Städten besonders hervortreten? Es wurde F1 Kırche UN Urbanisierung
bereits darauf hingewiesen, da{ß dıe soz1ıal wırksamsten Die Aufgaben, dıe die Urbanisierung iın Afrıka den chrıst-
Verbindungen sıch auch in der Stadt auf der Ebene des lıchen Kirchen stellt, sind geradezu yigantisch. Um be-
Stammes oder ländlıchen Ursprungsgebietes vollziehen. dauerlicher 1St CS, da{fß VOT allem die katholische Kirchen-
Dabei handelt sıch aber freiwillige Gruppenbildun- Jeitung erst iın den etzten Jahren damıt begann, dıe Realı-
SCHl, denen der einzelne sıch entziehen ann und die 1mM tat nehmen. Zum Teıl kann das mıt der Herkunft
Vergleıich mıiıt den auf dem Land geltenden Bındungen 1Ur der Mıssıionare erklärt werden. Dıie meısten entftstammen

geringe Verpflichtungen und daher auch 1Ur ıne begrenzte Ja ländliıchen Verhältnissen und tühlen sıch 1n der Stadt
Siıcherheit autweisen. So wırd der 1n die Stadt verpflanzte unsıcher. Viele und siınd auch heute noch VOIL

Stammesverband einer neuartıgen soz1ıalen Institution, der Überzeugung geleıitet, daß „solıdes Christentum“ NUurI

die auf Freiwilligkeit beruht. Weıt wichtiger für den Ur- auf dem Land eingepflanzt werden könne und da{fß Stiädte
banisierungsprozeß sınd die Grupplerungen, dıe der VO  - vornherein auts relıg1öse Verlustkonto geSEIZL WEI-

eigentlıch staädtischen Umwelt entspringen. Freiwillige As- den mussen.
soz1atıonen siınd entweder spezıfische Interessengemeın- Fuür dıe Bewußtseinsänderung iınnerhal der katholischen
schaften, w1e AA die S$portvereinigungen, der Theater- Kırche haben dıe VO  e} evangelischen Kıiırchen veranstalteten
klub, die Rotkreuz-Gesellschaft, oder suchen relatıve un1- „Urban Consultations“ nıcht wenig beigetragen. Im an$g-
verselle Interessen befriedigen, wıe 7 relig1öse, be- lophonen Afrıka 1St I Swantz, Sekretär für Urbanıt-
rufliche oder politische Assoz1ı1aAtıonen. Beide Iypen enNt- sıerungsiragen 1im (protestantischen) Christian Councıl
sprechen der Sozjalnatur des Afriıkaners: aber Gruppen, of Tanzanıa, ohl der bedeutendste Fachmann Bereıts
die eine diffuse Zweckbestimmung haben, sınd tür die afrı- 1964 hat eın NEeu konzıpiertes Seelsorge-Projekt tür dıe
kanıschen Stadtbewohner attraktiver. er („The fri- Stadt Dar-es-Salaam vorgelegt, mıiıt dessen Durchführung
Ca  } World“, 1965, 127 erklärt das dadurch, da{ß As- aber IST 1968 begonnen wurde. Swantz gab auch den An-
soz1atıonen mi1ıt spezifischen Zweckbestimmungen dem — stofß mehreren kirchlichen Konterenzen über Urbanı-
z1alen Umschichtungsproze{ß (socıal change) stark Aaus- sıerung. Die bedeutendsten die Konsultationen VOIL

gBESETIZL sınd und dafß der Atfrıkaner ZUrFr Organısatıon seiner Dar-es-Salaam (‚ The Church Lite 1n the Town, Ke-
zwischenmenschlichen Beziehungen eher aut ıne Dauer- DOTrL of Consultation‘, Christian Councıl ot Tanzanıa
gemeınschaft angewlesen 1St, iın der seine soz1ıale Posıtion and All Africa Conterence of Churches, Kampala
Nau fixiert wiırd. Religiös-kirchliche und politische ‚Report of the Uganda Consultation Socıial Change
Gruppen dürften als die wichtigsten soz1ıalen Struktur- and the Urban Mıssıon of the Church‘, 1967), un Arusha
elemente 1ın der afriıkanischen Stadt gelten. Hıer entwickelt (‚Arusha Urban Consultatıion‘, AST African Urban Com-
sıch 1m Afrıkaner eın dauerndes VWır-Bewußtsein, das mıiıttee of the C Selit mehreren Jahren
einen unıversalen Platz in seiınem Leben einnNımMMmMt und Aaus wıdmet sıch auch das Okumenische Zentrum der All

Africa Conterence of Churches 1n Mindolo-Kıtwe (Zam-dem sıch dann weıtere spezifische Interessengemeinschaften
bilden. bıa) diesen Fragen. Im Dezember 1968 fand die Kon-
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fterenz über die Aufgabe der Kiırche 1m Urbanisierungs- den mi1t den Toten. Dıie schützende und warnende An-
prozeß ın Rhodesien sta  9 die VO  S Protestanten und Kıas wesenheit der Ahnengeister 1St aber lokal beschränkt,
tholiıken gemeinsam durchgeführt wurde und dem ganzen mMi1ıt dem heimatlichen Hot oder dem Stammesgebiet direkt
südlichen Afrıka dienen wollte. In der Südatrıkanischen verbunden. 5  1e Ahnen tolgen uns nıcht 1n die Stadt“,
Republik bemüht sıch das (protestantische) Wilgespruit n die Atfrıkaner mi1t betrübter Resignation, und sSOmMıIt
Centre dıe Aktivierung des kırchlichen Dienstes 1n der tehlen dort auch die soz1iale Kontrolle, dıe sıch AausSs der
Stadt Katholischerseits hat 1968 das Pastoralinstitut VO  - Ahnenverehrung erg1bt, und die überweltlichen Beziehun-
Gaba (Kampala) ıne ZeW1sse Führung übernommen (vgl gCNH, die das ändlıche Leben stark pragen Um mehr

“a  55 Huet, The Urban Pastorate. Renewal ot Christian haben sıch dıe WAKANSA (Swahıli für „wiıtch doctor“) 1ın
ıtness in Dar-es-Salaam, Gaba Pastoral Papers No 6, der Stadt heimisch gemacht. Aast 1n allen Krısen des städti-
1969, und Clechet, ‚Town Apostolate‘, 1n FER A schen Lebens suchen die Afrikaner Sıcherheit beim „Medi-
Z zınmann“. Sayantz schätzt die Zahl der vollamtlichen —

iın Dar-es-Salaam auf 700, VO denen jeder täglıch
Verspätete Anpassung durchschnittlich 15 Kunden hat (Arusha Urban Consulta-

t10n, 1968, 19—20). Miıllionen VO  ; Shillings werden
Die städtische Seelsorge der katholischen Kirche Wr bis VO  e} den Einwohnern Dar-es-Salaams jahrlich ausgegeben,
VOT wenıgen Jahren noch stark VO der kolonialistischen beim „Medızınmann“ iıne Lösung tür dıe täglıchen
Konzeption der Stadt epragt. Der Schwerpunkt lag auf Lebensprobleme finden
der Ptarrei der VWeißen, dıe oftmals die Kathedralpfarreı Im gleichen Zusammenhang mu{ die rapıde Entwicklung
WAar. Von dort Aaus besorgten dıe Mıssıonare ıhren Dienst der unabhängigen afrıkaniıschen Kirchen (Sekten) 1n der
in den oft weıt entternten un ausgedehnten Afrikaner- Stadt gesehen werden. In Struktur, Gottesdienst, enthus1a-
sıedlungen der Stadtperipherie. Dıie verschıiedenen stischen Ausdrucksformen, tradıtioneller Verknüpfung
Quartiere bildeten riesige Quasıpfarreien, dıe aber oftmals eiCc haben sıch diese freikirchlichen Bewegungen auf die
LLUX nebenamtlich betreut wurden un einen intens1iven Nöte des staädtischen Atfrıkaners abgestimmt. Sıe bieten
Dienst schon deshalb nıcht zuließen, weıl] der Seelsorger ıhm nıcht NUur Gemeıinschaft, sondern auch Ausdrucksmög-
nıcht 1mM Afrıkanerquartier residierte. Das gleiche galt lıchkeıt, Freizeitbeschäftigung GUCc:; un SPaNnnen se1n 1E
un: oılt ımmer noch VO Eınsatz der Ordensschwestern. ben wiıieder in eın sinnvolles (sanzes :
Auch ihre Tätigkeit 1m städtischen Miılieu Onzentrierte
sıch auf die nıcht-afrikanischen Gruppen. Nur 1n den \Velci9e Strukturveränderungen®?Stadtteılen, S1e Schulen oder Spitäler führten,
S1e prasent. Für dıe auf dem Lande aufgewachsenen atrı- Welche seelsorglichen Strukturänderungen mußten —

kanischen Schwestern tand iIna  Z lange eıt gefähr- gestrebt werden, damıt die Kırche iın der afrikanischen
lıch, dafß s1e ın der Stadt lebten oder wirkten. Ihr haupt- Stadt ıhre Rolle erfüllen kann? Ü“a  = Huet (Gaba Pasto-
sächlichstes Wirkungsteld 1STt noch ımmer das Land Da{ß ral Papers, No 1St der Ansıcht, da{ß der städtische Afrı-
sıch Laienbrüder außerhalb des Rahmens der ehemalıgen kaner 1n panz besonderer Weıse durch das Erlebnis echter
weıßen Prestigepfarrei ın der Stadt betätigen, 1St auch menschlicher Begegnungen die Beziehungen (sott findet
heute noch ıne große Ausnahme. Diese Bewegung 1mM städtischen Mılieu ermöglıchen se1l
Dıie Tatsache, da{ß viele Christen 1ın der Stadt ın ungeregel- die wichtigste Aufgabe des Apostolates iın der Stadt Dıie
Len Eheverhältnissen leben un für S1e kaum ıne Aussıcht traditionelle Pfarreistruktur 1St aber datür nıcht geeignet.
auf ine kirchliche Heırat besteht, hat auf die afrıkanısche Van Huet schreibt: „Das Stadtquartier 1St kaum eın g..
Stadtseelsorge ähmend gewiırkt. Viele Mıssıonare, die die- meinschaftsbildender Faktor ın der afrikanıschen Stadt
ser Frage ıne hohe Priorität zuma(ßen, haben sıch durch Andere Faktoren wıe Beruf, Freıizeıt, Altersgruppe;, —

die tast unlöslichen Eheprobleme entmutıgen lassen. Auch zıiale Gruppe eiCc sınd weıt bedeutungsvoller. IDie Mitglie-
dıe starke innerstädtische Mobilität erschwert die Seel- der dieser Alters- oder soz1alen Gruppen leben über die
Ö Di1e Stadtbewohner Atrıkas sınd fast ımmer nNnier- n Stadt zerstreut Die kirchliche Organısatıon hat sich
WE Sıe arbeiten tern VO  a} ihren Wohnquartıieren, wech- aber 1ın der Stadt auf Sozialstrukturen festgelegt, dıe dort
seln häufig iıhren Arbeitsplatz, reisen zwiıschen der änd- al nıcht exıstleren. Dıiıe städtischen Gruppen mussen
lichen Heımat und der Stadt hın und her, verbringen ihre Zur Grundlage der kirchlichen Gemeinschaft werden. Dıie
Freizeıt nıcht 1mM eigenen Quartier, esuchen Freunde und Kırche 1St, Leute INMeEN sınd, Ss1e miıteinander
Verwandte, die ın der anzen Stadt ZzZerstreut leben Dıie ın Kommunikation sınd oder leicht dazu geführt werden
kirchliche Gemeinschaft andert sıch daher täglich 1n iıhrer können. Pfarreigrenzen sınd daher nıcht mehr relevant.
Zusammensetzung, un das stellt den Seelsorger nıcht Was gefordert iSt, sınd ‚Hauskirchen‘, die diesen natur-
geringe Anforderungen. lıchen Gemeinschaften entsprechen“ ®) 25))
Der mangelhafte Eınsatz des kirchlichen Dienstes 1in der Zur Verwirklichung dieser überpfarrlichen Pastoral mu{fß
a 1St erstaunlıcher, als gerade dıe Kırche 1m — nach Va  } Huet zunächst eın Pastoral d’Ensemble geschaf-
zı1alen Kontext Afrıkas ın besonderem aße geeıgnet fen werden, eın Team, das AUS Priestern, Ordens-

schwestern un Laıien besteht, dıe sıch 1n ıhrem Dienst autfware, sıch als ıne posıtıve Kraft 1n den Urbanisierungs-
proze{(ß einzuschalten. Die Erfahrung hat gezelgt, da{fß die estimmte Gruppen spezialısıeren un dafür besondere
Entwurzelten un: der Unsicherheit der Stadt AusgesetZ- Fachkenntnisse autweiısen. ber auch diese „Spezialısten“
ten 1ın der Kirche ıne echte Gemeinschaft finden könnten. mussen in Arbeitersiedlungen leben Ferner muß 1m städtı1-
Durch diese Umsiedlung in dıe Stadt verliert der Atfrıkaner schen Apostolat ıne Umstellung VO  3 der Kinderkatechese
nıcht LUr seine Primärbeziehungen mi1t Menschen, sondern aut die Erwachsenenkatechese erfolgen. Die christliche
weıtgehend auch die tradıtionellen relig1ösen Bindungen. Verkündigung 1n Banz Atrıka 1St stark aut jugendlıche
Die afriıkanische Großfamiuilie 1sSt Ja nıcht NUr ıne Gemeın- Hörer abgestimmt. Auft Predigt un: Katechese hat dies
chaf* der Lebenden, sondern ıne Gemeinschaft der Leben- einen entscheidenden Einfluß gehabt. Wiährend dıe „Kın-
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derpredigt VO  - den Erwa  senen auf dem Land auch Stadt aber raschen Wandel unterworfen sınd dürfte
heute noch weitgehend hingenommen wırd wırd S1IC VO  } das gleiche auch für die nNeu schaffenden kirchlichen
den städtischen Afriıkanern, die vornehmlich Erwach- Ämter gelten Eın Maxımum Flexibilität kirchlicher
sene sınd nıcht mehr akzeptiert Den Aufgaben die die Organısatıon Dienstleistungen und Ämtern wırd daher
atrıkanische Stadt heute und Zukunft die Kırche erforderlich SC1MN
stellt kann aber 1Ur entsprochen werden, Wenn der Schließlich 1STt beachten, daß dıe Aufgaben un An-
Kırche gelingt 1El Art des Gemeindedienstes ent- torderungen zrofß und das personelle Potential NNer-
wickeln, dıe VO  } neunartıgen Seelsorgspersonal g- halb der einzelnen Kırchen SCI1INS sind da{ INnan viel-
tragen werden mu Dıie Einführung des Dauerdiakonates tach darauf verzichten mu{fß soz1ıale Projekte konfes-
wird diesbezüglich C1in Anfang SC1M Während den änd- sionellen Rahmen durchzutühren Auf der Konsultation
lichen Gebieten Atrıkas vorwıegend nebenamtlıiche I)ıa- VO  ; Salısbury über Urbanisierung ZEIgTE sıch daß
kone rage kommen wiırd der Eıinsatz VO  3 vollamt- keine einzelne kırchliche Gemeıinschaft Rhodesiens der
lıchen Diakonen der Stadt möglıch sCcin Leider 1ST die Lage WaLCc, für dıe zahlreichen Ledigen ein größeres Foyer
Einführung des Dauerdiakonates den melsten Ländern bauen oder unterhalten daß dieses Projekt aber als
Afrıkas noch nıcht Aaus dem Diskussionsstadium heraus- ökumenische Aufgabe sehr ohl verwirklicht werden
gekommen 1L1LUTr WEN1ISCH Diözesen hat INa  _ bereits MIiItt könnte ber auch dıe ZEMEINSAMEN un gezzelten An-
der praktischen Ausbildung begonnen Damıt soll aber strengungen der Kırchen werden selbst bei optimalsten
nıcht ZESART werden, daß das Dauerdiakonat das Problem Voraussetzungen kaum 1115 Gewicht fallen wenn INa  ; sıch
des Seelsorgsdienstes und der ırchlichen räasenz der vergegenwartıgt WI1IC explosiv die atrıkanıschen Stidte
Stadt lösen wırd Neue Formen iINnussen gefunden werden, den nächsten zehn Jahren wachsen werden Eıne Lirch-
die Aaus der Struktur der städtischen Sozialbeziehungen C1I- liche Koordination MLE allen 71v0ilen Stellen dıe sıch MIiIt
wachsen Da dıe gesellschaftlichen Strukturformen der Urbanisierung beschäftigen 1ST daher WG Notwendigkeıt

anderberichte

ADAN Jahre nach der Kabpitulation
Wahrscheinlich treten außerhalb Japans dıie wichtigen dıe bisherige Entwicklung Bestätigung tand obwohl
Daten die sıch August und September dieses Jahres damals kaum jemand daran glauben „Möge dıe
ZU 25 ale jJahren, mehr den Vordergrund und gesamte Natıon weıterbestehen WI1Ie WE Famauılie, VOoNnNn

Generatıon (Generatıon fest Glauben diedie Erinnerung als apan selbst Dıie ersten Atom-
bombenabwürfe über Hıroshima und über Nagasakı Unvergänglıchkeit iıhres yöttlichen Landes un: eingedenk

August 1945 MI1TL iıhren bis dahın unvorstellbaren der schweren Bürde ıhrer Verantwortlichkeiten un: des
Folgen, die vielfach bis heute SPUrcnh sınd und sıch noch Jangen eges, der VOrTr ıhr lıegt Vereinigt a 11 Eure raft
auf Tausende VO Menschen uswirken lıegen NUuU fast und weıhet S1IC dem Autfbau der Zukunft
schon SCHNAUSO lange zurück WIC die das gesamte japanische
olk betreffenden Daten des August und des Sep- Kontrastreicher Wiederaufbautember 1945 denen der Kaiıser dıe Kabpitulation be-
kanntgab bzw die entsprechende Urkunde auf dem Besonders den etzten Sat7z scheinen dıe Japaner beherzigt
amerıkanıschen Schlachtschiff „Mıssourı1 der Bucht VO  3 haben denn S1E haben nıcht LLUT die Kriegsfolgen be-
Tokio unterzeichnet wurde Damals hörte das Japanısche SECITLIZT apan 1ST inzwiıschen die ersten Industrie-
olk erstmals dıe Stimme des Kaisers über den und- mächte der Welt nach den USA und der SowjJetunıion
ftunk Von dem, W as C, War jeder Japaner betroffen, aufgerückt 1945 jedoch nach der Demütigung der (OL=
fast für jeden tTurzte WG sıegreich und erfolgreich sten Niıederlage der Geschichte drohte Ia
aussehende Welt INmMmM: „Obgleıch jedermann SC1M pPan zunächst zerbrechen Es hatte Identität eben-
Bestes hat, hat sıch die Kriegssituation nıcht unbe- W1e SC1IN 7iel SC1INECN ZAUE Gott erhobenen Kalser ebenso
dingt Japans Vorteıl entwickelt, während die allge- WIC asıatısche Vorherrschafl verloren Jahrhunderte-
INC1NECN Strömungen 1 der elt SCHHEN Interessen uUuW1- Jange Tradıtionen und Strukturen, die besonders den
derlieten. Überdies hat der Feind begonnen, 11C NCUC, etzten Jahrzehnten VOT dem Zusammenbruch NC  — belebt
außerst IM Bombe verwenden deren acht worden zerfielen, die zrofße 1ılf- und Ratlosigkeit
Schaden anzurichten der Tat unberechenbar 1ST und dıe schıen unüberwindbar Wenn doch Ausweg yab
viele unschuldige Leben gefordert hat Sollten WITL den düäürfte dies hauptsächlıich auf die Tatsache zurückzu-
Kampft fortsetzen, würde das nıcht LUr ZU völligen Za tühren SC1M da{ß der Kaiıser aller Absichten der
sammenbruch und der Vernichtung der Japanıschen Na- Allıierten, ıh als den Hauptschuldigen des Krıeges
L10N führen, sondern würde auch die totale Auslöschung verurteıilen nıcht abgesetzt wurde Der für dıe Be-
der menschlichen Zivilisation ZuUur Folge haben“ (Zit nach SETZUNgG Japans durch die Amerıikaner verantwortliche

Kurzmann Japan suchte LCUE Wege Verlag Genera] MacArthaur, War nıcht E C111 Oberbefehlshaber,
Beck München 1961 2ZA5) Gleichzeitig riıef der Kaıiıiser „der das Wehe den Besiegten SOWEILT SeINEGET Macht
dazu auf sıch VOT allen Gefühlsausbrüchen hüten stand, mildern versuchte“, sondern der auch dıe Be-
In erstaunlıchem „Optimısmus schlofß MI Aus- deutung des Tenno richtig einzuschätzen wußte. ADas
blick auf die Zukunft der gyroßen und Sanzen durch etztlich Entscheidende für den Wiederaufbau Japans aber
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